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Birgitta Zörner



Aquarell aus Worten


Gedankenumschlungen


finden sich in dir


das Blau des Lebensmeeres


und das Violett der Sternenträume


Gedankenumschlungen


tanzen innig in dir


das Gelborange des frühen Morgens


mit dem Grün des Hoffnungslichtes


Das Rot der Lebensenergie


lächelt aus dem Gegenwartshaus


hinaus in die Zukunft


Birgitta Zörner


Grenzüberwindung


Zwischen uns der reißende Fluss


der missverständlichen Worte -


Zwischen uns eine dicke Mauer,


gebaut aus eisigem Schweigen -


Zwischen uns eine dürre Wüste -


Jedoch hier blüht eine rote Blume,


klein, zart, unscheinbar


Öffnen wir unsere Herzen,


tränken wir die rote Blume


mit unseren Herzenstränen,


die sich verbinden zum Lebensstrom,


der Mauern zum Einstürzen bringt…



Birgitta Zörner



Herzfarben


Farben gemalt mit Liebe


direkt auf die Lebensleinwand


komponiert extra für mich


Das Blau des Himmels


wird zu einem Lied


eng umschlungen


mit dem Rot der Rosen


Die leuchtende Sonne


berührt das Frühlingsgrün


Elfengleich tanzt der Jasmin


direkt vor meinen Augen


In inniger Versunkenheit


nehme ich das Bild


hinein in mein Leben


und male weiter


Birgitta Zörner


reimlos


worte sprudeln


und quellen


finden zueinander


worte eröffnen


einen tiefen sinn


in Sätzen


gesprochen hin zu


DIR


wortblumen


tragen rote rosen


der liebe


hinein in


unser LEBEN





Marion Wein



Blutrote Seide


Dein Name auf meinen Lippen,


von ihnen als Wort jedoch


seit vielen Jahren


nicht mehr losgelöst.


Blutrote Seide


umsäumt meine Haut,


gleich einer Liebkosung.


Unentrinnbar für mich,


öffnet sich die Truhe


reizvoller Erinnerungen


an dich.


Erhitzt von


spürbarer Leidenschaft,


taucht deine Berührung


meinen Körper in ein


sinnliches Flammenmeer.


Nach wie vor


fällt dein Name


nicht einmal ganz leise.


Längst gehen wir


getrennte Wege.


Dein Geschenk an mich,


das ist von dir geblieben


und holt dich zurück,


wann immer ich es auspacke.


Ein MORGENMANTEL,


gewebt aus zartem Stoff;


wir nannten ihn


blutrote Seide.





Evelyn Lenz



Rot


Rot ist die Farbe der Liebe,


spricht für starke, innere Triebe.


Die Signalfarbe Rot


steht beim DRK für Hilfe in Not.


Bei Rot denkt man sehr oft an Blut,


sieht man Rot, bedeutet es Wut.


Rot gekleidet steht man im Licht,


denn Rotes übersieht man nicht.


Ein roter Apfel verleitet zum Essen,


den unreifen grünen will man vergessen.


Rote Reizwäsche zieht magisch an


und verführt den Mann.


Rote Lippen muss man küssen,


so will es schon ein Sänger wissen.


Die Farbe Rot weckt viele Emotionen.


Darüber nachzudenken, kann sich lohnen.





Ingrid Schacht



So einfach?


„Eine Rose


ist eine Rose


ist eine Rose“.


Mein Leben


ist mein Leben


ist mein Leben.


Warum nur


stell‘ ich dann


beides


so oft in Frage?


„Et iss, wie et iss.


Un et kütt, wie et kütt!“,


sagt der Kölner.


So


einfach


ist das?


So einfach ist das.


 



Ingrid Schacht



Drama pur


Ganz schön dramatisch –


die Abendsonne,


wenn sie


den Horizont einfärbt.


Sie begnügt sich nicht mit Silber,


nein – sie wählt pures Gold,


bevor sie – Drama pur –!


den hinteren Rand des Meeres


und den Tag verlässt,


königlich gekleidet


in Rot und Gold.


Hab‘ ich dir,


lichterfüllter Tag,


schon meinen Dank gesagt


für alles,


was du mir geschenkt hast,


seit meine nackten Füße


den muschelscharfen Sand


berührten?



Ingrid Schacht



Feuer und Flamme


Nur


einen kurzen Augenblick


hatte der Abendhimmel


über dem Meer,


um


mit flammendem Rot


und verglühendem Gold


im Meer zu versinken,


bevor


er den Tag verließ.


Dann


zeigte die Nacht


dem scheidenden Jahr,


wie man sich


verabschieden sollte –


dramatisch, und


wie der sich neigende Tag –


ganz


FEUER UND FLAMME!


 



Ingrid Schacht



Zeit der Blumen


Rosen- und lavendelfarbene Zeit…


Sie hauchte mir


den Duft der Blumen


in Herz und Seele.


Und wir tanzten


auf einem Blütenteppich,


weiß wie Schnee.


Die Libellen,


pfeilschnelle Botschafter


der Luft,


brachten mir die Worte,


die du – versteckt


in ihren filigranen Flügeln –


mich wissen lassen wolltest.


Jetzt liegt der Schnee nicht mehr


als Blütenteppich


unter unsren Füßen.


Doch mir scheint, als sei


der Duft der Rosen uns geblieben.


Und deine Worte auch.


 



Ingrid Schacht



Naturweisheit


Wieder einmal


atmet die Natur


den neuen Frühling ein.


Sie strömt den Duft


des neuen Lebens aus.


Sie begegnet mir


im neuen Grün.


Im frischgemalten


Rot des Mohns.


Im Geruch der Erde,


die die Pflanzen


neu gebiert.


Und ich lerne


von neuem,


wie in jedem Jahr:


Kein Winter bleibt –


in der Natur,


wie auch im Leben…


 



Ingrid Schacht



Die Farbe Rot


Ich möchte


den roten Faden meiner Worte


nicht verlieren…


Rotglühend


verschmilzt die Sonne am Abend


mit dem Horizont.


Und - die Farbe der Liebenden


ist Rot!


Gestern noch


nahm ich das Königsrot der Rose wahr.


Blutstropfen gleich


sah ich am Morgen ihr Blütenkleid


im Gras.


Und schon


trieb der frühe Herbstwind mit ihm sein Spiel…


Die Zeit des Abschieds


von der Königin des Blütensommers


blieb mir nicht.





Grete Ruile



Erblühte Rosen


In Sommerlaune schläft der Tag.


Sonne, Traum und Blumenflor


erwarten mich beim Gartentor.


Helle scheint ein Sonnenstrahl auf meine purpurrote Rosen.


Und viele Falter, farbenfroh, spielen hier Liebkosen.


Königin mit Herrscherglanz, du bringst mich zum Entzücken,


sollst meinen Garten jedes Jahr mit neuen Blüten schmücken.


Und heute, da der Himmel lacht,


umgibt mich Duft und Rosenpracht.


Grete Ruile


Sinnlicher Garten


Es ist ein Ort der Ruhe,


wo wie jedes Jahr


Träume werden wieder wahr.


Wo Rosen quellen rot durchs Gartentor,


im Teich die Fische spielen,


die Bäume rosarot erblühn,


der Rasen zeigt ein tiefes Grün.


Im Freien ein lauschiges Plätzchen,


das ist einfach wunderbar,


Jahr für Jahr.



Grete Ruile



Der Marienkäfer


Dein zartes Flügelkleid ist rot:


Mit sieben schwarzen Punkten.


Du bist von Glückes-Gnaden.


Wo komm ich hin?


Ich weiss es nicht,


so fragst du kleiner Käfer dich.


Ein Freund trug dich zu mir ins Haus,


so geht das Glück mir niemals aus.


Grete Ruile


Nur Materie


Rote Blätter im Rasen des Gartens


Feurig wie mein Herz


Alles vergänglich?





Gabriele Fulde-Krauss



Roter Tagtraum


Schlaf


brauche ich nicht,


um zu träumen,


nur das Rot einer Ampel,


um in erdachten Räumen


mich zu bewegen und zu erleben,


was mir sonst fremd.


Es verlockt mich,


das eigene Ich


nach Wunsch zu gestalten,


in meiner eigenen Welt


auszuschalten,


was nicht gefällt,


Grenzen gibt es kaum.


Sich nicht zu verlieren,


zu balancieren


zwischen Wahrheit und Traum


fällt schwer.


Auf dem Boden wieder angekommen,


fühle ich mich seltsam leer,


als verließe ich meinen


ureigensten Garten


und hätte Abschied genommen


von der Sonne, die nur für mich schien.


Doch das alles muss warten,


denn die Ampel wird grün.





Beate Ostoiki



Das ist „Widder“ mal typisch


Nicht richtig zugehört und rot gesehen,


das kann nur dem Widder geschehen.


Hörner zum Angriff und zur Verteidigung hat er,


legt sich manchmal auch quer.


Mutig schreitet er voran,


überlegt, was er noch so kann.


Ostoiki


Marsjahr


2016 wird vom Mars regiert,


vorher war viel Gutes passiert.


Jetzt sollte man die Energien einteilen,


sich bei Entscheidungen beeilen.


Mars wirkt zerstörend, gibt aber auch Kraft,


alles Durchdachte wird geschafft.


Mars wird mit der Farbe Rot in Verbindung gebracht,


es geht um Mut und Macht.


Beate Ostoiki


Leckere Erdbeeren


Leckere Erdbeeren


konnte man dieses Jahr reichlich verzehren.


Sie waren besonders gut,


saftig und rot wie Blut.


Ein Gaumenschmaus zum Frühstück,


auch das ist Glück.



Beate Ostoiki



Das sieht nicht gut aus!


Oh ach, oh weh,


es schmerzt der große Zeh.


Er ist rot und dick,


was für ein Missgeschick.


Der Arzt schaute sich das genauer an,


und meinte, ein Gichtanfall ist dran.


Soll aufhören, fette Wurst und Fleisch zu essen,


mein Gewicht mal öfter messen.


Beate Ostoiki


Ein rotes Lichtwesen


Ein rotes Lichtwesen spricht,


Rettung in Sicht.


Es leuchtet im Zimmer,


die Erinnerung bleibt für immer.


Die seltsame, metallene Stimme wollte mir viel sagen,


hatte vergessen, nach dem Namen zu fragen.


Es kam von einem fernen Planet,


die Zeit dort anders geht.


Dass es Leben gibt, ganz entfernt,


hat man nicht in der Schule gelernt.


 



Beate Ostoiki



Herz


Ich sah ein rotes, sprechendes Herz,


das ist kein Scherz.


Von tausenden Goldfunken umgeben,


berichtete es vom ewigen Leben.


Das Herz war einfach so da,


ich weiß nicht, wieso dies geschah.


Die Stimme wurde von wundervollen Klängen begleitet,


hatte mir große Freude bereitet.


Es schwebte meterhoch im Raum


und war kein Traum.


Noch am gleichen Tag begann ich das Herz zu malen,


im linken Auge drehten sich grüne Spiralen.


Beate Ostoiki


„Mein Europa“


In Europa,


leben viele Kinder, Eltern, Oma und auch Opa.


Hier ist man sicher und geborgen,


gestern, heute, morgen.


Freiheit gibt es in Europa grenzenlos,


die Freude der Menschen ist riesengroß.


Trotz vieler Sprachen ist es eine Gemeinschaft,


selbst Unterschiede geben Kraft.


Manchmal sind die Gemüter erhitzt,


nicht nur beim Arbeiten wird geschwitzt.


Jeder darf eine Meinung haben,


zeigen seine Gaben.


Ob in der Heimat oder Ferne,


malen und dichten tue ich gerne.


Kunst verbindet groß und klein,


ich möchte weiter hier in Europa sein.


In allen Ländern kann man Urlaub machen,


manchmal schimpfen, dann wieder lachen.


Der Euro hat das Bezahlen vereinfacht,


Geld gibt es am Automaten bei Tag und Nacht.


Gold als Währung kommt vielleicht mal später,


das hätte sicher gern jeder.


Will man nichts kaufen,


kann man mit Centstücken schangeln auf kleinen Haufen.


Dieses Spiel kenne ich noch aus Kinderzeit,


damals warfen wir Pfennige weit.


Münzen, mit kleinen Herzen darauf, wären toll,


hab schon lange eine Idee, wie das aussehen soll.


Würde diese gern für Europa stanzen lassen


und befüllen alle Kassen.


Na ja, man kann ja mal träumen, das ist erlaubt.


Goldmünzen für jeden, ob der Finanzminister das glaubt?


Ohne Geld ist man ziemlich verloren,


wohl dem, der reich wurde geboren.


Wer arm ist, bekommt eine Chance,


kann sich legen lassen eine Patience.


Fleiß wird von der Nordsee bis zum Mittelmeer belohnt,


wer faul ist, wird nicht verschont.


Mein Europa, das sind Menschen, Tiere, Pflanzen,


viele Teile vom Ganzen.


Mein Europa ist Wasser und Fels in der Brandung,


gibt Ruhe und Hoffnung.


Meine Europa ist Himmel und Erde,


auf dass Jeder glücklich werde!


Mein Europa ist Frieden,


möglichst der ganzen Welt beschieden, der Frieden.


Mein Europa, so fern und so nah,


Du bist da, ich bin da, wir sind da.


Die Sprache der Herzen verbindet,


egal, wo oder wie man sich schindet.


Liebe kann heilen,


man sollte sich herzlich beeilen.


Europa liegt im Zentrum, dem Herzen sehr nah,


Heilung ist also schon da.


Schön wäre, wenn sich alle Staaten ein Beispiel nähmen,


Zorn sowie Gewalt bezähmten.


Man fragt sich nicht nur in Europa: Wozu ist man auf der Welt?


Was wohl die Erde zusammen hält?


Für jede Frage gibt es eine Antwort,


später, manchmal sofort.


Was ist es, was die Menschen verbindet?


Ob Jeder mal sein Glück findet?


Ist nicht über allem ein GÖTTLICHER Funken,


die Nachdenklichen leise unken.


Gibt es GOTT, wo ist er nur,


hat Europa eine heiße Spur?


Hat IHN einer gesehen, kann man IHN sprechen,


mit IHM mal eine ganze Nacht durchzechen?


In Europa steckt auch das Wort Uropa,


und Er, der Uropa, wollte schon ein gemeinsames Europa.


Es gibt viel Interessantes über Europa zu berichten,


dazu kann man sogar dichten.


Verschiedene Kulturen,


hinterlassen mystische Spuren.


Die Religionen sind in großer Zahl,


nur GOTT allein, das war einmal!


Die Menschenkinder werden immer mehr,


halten statt Friedenspfeifen das Gewehr.


Besser wäre, man besäße keine Waffen


und könnte für die ganze Erde Frieden schaffen.


Hunger und Not sollte es nicht geben,


super wäre, es hätten alle genug zum Leben.


Aber, was will man machen,


es ist eben nicht alles zum Lachen.


Jeder muss seine Lektion lernen,


manchmal hilft ein Blick zu den Sternen.


Sterne hat auch die Europafahne,


da kommen noch einige dazu, ich grad erahne.


In den Worten „Mein Europa“,


ist auch „Eine Oma pur“, ha, das bin ja ich,


wie herrlich!


Mit „Eu“ beginnt Europa, das ist gut,


weiter so, nur Mut!



Beate Ostoiki



Rotschwänzchen


Das Rotschwänzchen saß auf einem Ast,


hatte mit dem Schnabel ein Blatt gefasst.


Es hat lange in die Ferne geschaut,


wartete auf seine Braut.


Die Vogelhochzeit war schon geplant,


doch nun es nichts Gutes ahnt.


Die Rotschwänzchenbraut ist durchgebrannt,


vergnügt sich in einem anderen Land.





Dirk Tilsner



Opfergesang


Der Weihepriester stöhnt, er schlägt


den Kittel, fettverschmiert, und legt


Dich zu den anderen Leibern hin.


Die welken, rau-verknorrten Hände


geben dem Sterben Sinn.


Du wartest hilflos auf Dein Ende


als Opfer für die Sonnenwende,


damit ihr Feuer ewig brennt,


wie im Altar hier; nie erstarrt


die Kraft, die alles trennt


und wieder bindet… und verharrt…


Im aufgerissenen Auge gart


Entsetzen… Letzter Schrei! Schmerz… Lust!


Am Glanz geplatzter Haut sich heilt


der Faun in meiner Brust:


Rot blüht mein Leben, das verweilt!


Rot glüht der Tod, der Dich ereilt…


Es knistert, zischt und spritzt… Im Schein


der Flamme lauer ich… gewetzt. Gleich!… Jetzt!


Sardine, bist Du mein!


Gemeint ist mit diesem Gedicht das Stadtfest Lissabons; jedes Jahr am 13. Juni feiert sie den Heiligen Antonius als ihren Schutzpatron, mit Tanz und Wein und Tonnen gegrillter Sardinen.





Lea Sankowske



Glühend roter Hass


Jedes Mal, wenn ich dich seh,


glüht die Welt um mich herum rot,


die Wut steigt auf, es tut richtig weh,


und ab da an ist nichts mehr im Lot.


Jedes deiner Worte ist der pure Müll,


aber allein schon deine Stimme,


es ist wie ein roter Tüll,


du bist wie ein Fluch für meine Sinne.


Für mich bist du keinen roten Heller wert,


nicht mal einen Kieselstein,


du bist für mich ein Riesenärger,


ganz ehrlich? Lass es einfach sein.





Karin Hotek



Steppenvielfalt


Kahle Bäume, grazil erhaben


Tiere sorglos, einzig im Sein


Steppe bereit zum großen Laben


Steine rotbraun, am verbrannten Rain


Formen so weit, wie von Meisterhand


Lichtspiele gigantisch aus Sonnendunst


Erde breitet ein schützendes Band


Über alle Menschen, Tiere und Kunst


Südafrika, du schwarze Sahne


Du, Königin im Steppensand


Stolz erhebst du deine Fahne


Du schönes Regenbogenland





Marko Ferst



Weißbärtiger


Bevor er eilt, der Robenmann


sodann verteilt die vielen Gaben


aus dem großen Jutesack


hat er sein gold‘nes Buch vergessen


beim Treff mit den anderen Gemützten


sonst wurd‘s nie kontrolliert


ein Kollege borgt - hilft aus


so ist gerettet


der Einsatz für den Heiligabend


Fototermin für die Presse sogleich


hinter Kunstbart lächeln


und winken bitteschön


weiße Engelinnen noch dazu


später die Routen abgesprochen


und endlich kommt er dann


bei den Kindern wirklich an


hört ein Lied, Gedicht


läßt sich sagen


ob er kann wagen


hier erneut


Knecht Ruprecht spielen


im nächsten Jahr


so ganz in rot


manchmal wird noch


ein Erwachsener geläutert, weil er


beim Gedichtaufsagen meutert


Geschenke gibt‘s beim nächsten Mal


nur wenn der Text so richtig sitzt


spät abends dann, völlig k.o.


Tier und Schlitten lahm


und ab ins Bett


er schlummert froh



Marko Ferst



Nachtwanderung


Schon stehen irgendwo bereit


dünne Schleier, alte Hexenbesen


fort vom Ferienlager


ein Ausflug auf das freie Feld


und keine grauen Wesen


spuken hinter Apfelbäumen


noch strahlt der Sommer pur


doch die Zeltnacht schleicht heran


schon bald: Kinderflüstern nur


Die Gespensteruhr schlägt an


zur unbekannten Zeit


es tickt in den Schlaf, ins Ungewisse


endlich ist es dann soweit


irgendwann nach Mitternacht


Hände wecken Kinderaugen


auf ihrem Pfad geben alle acht


graue Nebel rings umher


selbst der Mond hat sich versteckt


Auf ins Spuk- und Schauerland


stiller wird die Stille


schwarzer Wald, er rückt heran


greift zu, verschluckt


nur Atem ist zu hören


ein wilder Aufschrei dann


hinterrücks flüchtet etwas


die Zweige knacken


es bleibt ein angespannter Bann


Gruslig rote Augen funkeln


in weißen Spukgewändern


ganze Horden kreischend


hechten tumb im Dunkeln


und das nächste Schweigen


führt zum Knochenmann


er grüßt das Morgengrauen


mit seinem Armgebein


doch jeder Pfad ist irgendwann


abgeschritten bis zum Ende


im Zelt schläft jeder ein


so nach und nach


Marko Ferst


Depeche Mode Konzert


Graue Figur, Federkind


vergeblich warten einige


auf letzte Karten


mit Menschenköpfen randvoll


dazwischen weiße Lichtchen


überspannt von Stahlnetzwerk


ein Rund von oben


eins, zwei, drei


Händefluten strömen


entgegen der Bühne


Cockpit im Raumschiff


stählerne Klangkulissen


jegliche Hindernisse


übertrumpft der Rhythmus


Ton um Ton ergriffen


tiefe Stimme


lila Farben, rote Punkte


Scheinwerfer quer


durch die riesige Halle


Dave Gahan


hält Ständer und Mikro


den Fans in den Saal


Graues Jackett


dann schwarze Weste ohne Hemd


Sojus-Landekapsel


schwebt am Bühnenrand


sechs Teilleinwände ergeben


schief die Bilder


schreitende Vogelfrau mit Brüsten


langer Schnabel über kreuz


nach unten und oben gewachsen


eins von vielen


das Publikum erklatscht und erpfeift


die Zugaben


Signum der Gruppe


die Farbe Schwarz


selbst der Tanga der Nachbarin


das andere nicht zu verachten


wenn sie sitzt


wer den Gürtel einspart


ist selber schuld


Ovationen für die drei Engländer


Velodrom, Berlin


 



Marko Ferst



Bahn frei!


Im Land der toten Gleise


hier herrscht der Rost


der Kunde ist nicht mal mehr Bettler


er kann sehen


wo er bleibt


der Zug ist abgefahren


mit lauter Autos


ist kein großer Bahnhof zu machen


Signal Rot


freie Fahrt


für reinen Irrsinn


die Schnellgesellschaft


überholt sich selbst


tote Gleise, tote Zukunft


Film rückwärts


Signal grün


Wenn man will


das dieser Zug sich lohnt


darf in dem Bahnpreis


nicht mehr Wucher galoppieren


Service im Nirgendwo verlaufen


so wie im Grün


die Gleise schwinden


und niemand kommt mehr an


der sich nicht selbst versorgt


so kommen wir nicht weiter


neue Gleise braucht das Land!


 



Marko Ferst



Weltallferne


Roter Sandplanet


sie landen immer wieder


Gespenster tanzen entbunden


grün sprießt bis jetzt


nur die Phantasie


noch explodieren Raumfähren


schon wird erdacht


dem fernen Mars


neue Gase zu verordnen


Riesenschritte ungelenk


wie geschaffen


über alles hinwegzustürzen


wo wir gerade


unsere eigene Atmosphäre


zugrunde experimentieren


und doch Gedankenzüge


die in viel späteren Zeitaltern


noch fruchtbringend


angelegt sein könnten


blieben mehr


als ausgeglühte Reste


trotzdem gezeichnet


von waghalsigen Gestirnen


auf das uns über Äonen


aus dem All


keine Geisterflieger


treffen



Marko Ferst



Deutscher Einheitstag


Ein arbeitsfreier Tag


sonst nichts


das reine Nichts


hat sich abgefeiert


die Einheit


selbst dort


wo noch Restposten lagern


er ist abgeheftet als Relikt


wer kennt schon noch


den Sedanstag


die nächste geschichtliche Wende


kommt ohnehin


bei der die rote Zahl


im Kalender


wieder schwarz wird


gestrichene Staatsfreude


wie am siebenten Oktober


weil das befeierte


zuviel Feindschaft auf sich zog


aber am Ende


wechseln nur die Titelblätter


hinter denen


jeweils alte oder neue


Entmündigung


und Selbstentmündigung


weiterwächst


aber die Frage bleibt:


wie lange noch?


 



Marko Ferst



Tibetisches Drama


Einmarschieren


kann man


um sich endzusiegen


in Tschechien, Polen


und dann in ganz Europa


alles mit sich reißen


zu verbrannter Erde


oder man kann einmarschieren


um zu schützen


vor imperialistischen Mächten


auch wenn keine vorhanden sind


und dann meinen


China läge schon immer dort


und diese Lüge


auch noch glauben


um sich einzuhüllen


in diese Wahrheit


bis nur noch


wenige widersprechen


kaum noch jemand weiß


andere nicht wissen wollen


das es überhaupt


einen Einmarsch


gegeben hat


6241


das ist nicht die Zahl


der abgebrannten Synagogen


in Nazideutschland


sondern die


der zerstörten Klöster und Tempel


in Tibet


aber viel schlimmer


ist eine andere Zahl


die der Menschen


die verhungert sind


in Lagern zu Tode gequält


oder einfach erschossen


1,2 Millonen siegten so


für den Aufbau


des Sozialismus


für die neuen Herren Unterdrücker


die ihn predigten


in hundert Blumen


und großen Sprüngen


Deutschland war höher dotiert


im Kriegen


im Töten


aber bleibt nicht jeder Mord


ein Mord zuviel?


Konnte nicht nur


ein einziges Mal


gestorben werden


hier wie dort?


Wieviel Würde bliebe


wollte man


aufrechnen?


Das Schauspiel geht weiter


die roten Kaiser


kommen und gehen


es wohnt sich gut


auf fremdem Land


es könnte nicht besser sein


wenn man sich nimmt


was man so braucht


Häuser baut für tausende Chinesen


was stört es


wenn andere statt dessen betteln müssen


Berghänge baumlos werden


und Heiliges nicht mehr zählt


jeder Protest erstickt


unter fremden Stiefeln


Tibet heißt immer noch China


wie Polen Deutschland heißen würde


wenn alles anders gekommen wäre


Manche Knechtschaft währt lange


manche hebt sich von allein auf


es soll sie geben


die Fügung


von gerechterem Wesen


doch den hohen Herren zu Peking


ist dies ein zu ferner Planet


so kann nur helfen


die Tibeter wählen frei


wer künftig sie regiert


und ob ihr Land


noch China heißen wird


Marko Ferst


Ein neues System


Noch einmal Sehen lernen


erneut von vorn beginnen


ihren Lauf bereiten


sie ganz still


spät schlagen Türme Alarm


es gibt kaum etwas zu verlieren


das nicht schon verloren ist


Ein anderes System


kein Börsentor, kein roter Stern


ein gänzlich neues Fundament


von Geist und Revolution


hinaus aus all den Pfaden


die nur bestätigen können


der Untergang ist nicht aufzuhalten


Die künftigen Sphären


nicht nur erahnen


stellen wir die Weichen


zwischen allem Scheitern


das uns ohnehin droht


nichts ist so fest


das jede Hoffnung fehlgehen muß


Es ist uns aufgetragen


etwas zu bewahren


von der Freiheit


die uns zerrinnt


Abschied nehmen


von den vielen süßen Giften


dem Unersättlichen


wir sind gemeint


Eine neue Kultur zeugen


nicht blau in den Himmel gestellt


ein Aufstand gegen das Sterben


Quellen aus anderem Horizont


ein Haus in dem sich wohnen läßt


offen und warm
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Angolanische Rechenart


Vermint mit Diamanten


übersät das ganze Land


blutrote Schönheit


aus Halsketten und Ringen


beglichen mit Bürgerkrieg


in dem die Führer


immer reicher aufsteigen


wo zerfetzte


Arme und Beine


den Erfolg ihrer Politik


bemessen


Geplünderte Dörfer


als Proviant im Kampf


Erdöl fördert billig


den Erlös


von dem man


neue Gräberfelder züchten kann


die Gewinne florieren


der Krieg braucht Schub


da fällt viel ab


auch anderswo
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Freut euch ihr Wanzen!


Da dachte man


die Firma Horch und Guck


wäre begraben


mausetot für alle Zeiten


Nix is sagen da


die blauen, rosaroten und gelben


Damen und Herren Volksverhörer


jetzt wird wieder mitgeschnitten


ein bißchen Stasi ist doch besser


gegen die Kriminellen,


die Volksverhetzer, unliebsame Schreiber


das Antiatompack und


alle sonstigen Unruheherde


die stören könnten


beim Regieren der einen


und dem bald Regieren-Wollen


der anderen


Aber wer wird hier


denn schwarze Gewitter predigen


bitte ein paar Wanzen


für die Plagegeister


wir werden euch schon kaltstellen


euch alle


die ihr mit krimineller Gesinnung


den Rechtsstaat vor


unserer besseren Politik


verteidigen wollt.
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Herbst am Werbellinsee


Staub auf Steinen


glasklar bis auf den Grund


langhingestreckt


Buchen, Eichen, Erlen


Sonnenreste an Ufern


nur noch an Stegen Segelboote


Knotenbinden wollte gelernt sein


Halstücher rot und blau


einst Ferienrepublik


Pionierzeiten längst


geschichtsbuchgebunden


weiße Hemden mit Emblem


schmales Asphaltband


stracks über Hügelketten


Schorfheide


Verfugter Feldstein


Askanierturm


robust doch unscheinbar


das Wasser im Kanal


jadegrün, dunkel, düster


blätterbundbepunktet


Brücke für Fußgänger


entfernt ein Wildpark


steppenfarben, die Mähne stattlich


asiatische Pferde


Elche, Wölfe, Wollschweine,


Kinderaugen staunen


mitten unter heimischen Ziegen


Weiten, Zäune, Greifvögel


Schloß Hubertusstock


bewirtet keinen Staatsgast mehr


gebratene Enten mit Rotkohl


gepflegte Bauhausquartiere


Honecker schon lange tot


wer jagt jetzt nach Hirschen


hier oder anderswo?
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Eisbärenfamilie


Mach‘s gut, großer Weißer


für deine Bärenkinder


ist Nordpolareis die Spielwiese


hört ihr wie sie schmatzen?


doch schmelzen die Jagdreviere


unter euren Tatzen


karg wird die Robbenmahlzeit


noch gibt es wohnliche Eishöhlen


auf gefrorenem Areal


aber viel schneller als je gedacht


bricht immer mehr


vom weißen Boden


Die offenen Passagen


dunkle Lecks immer größer


sorgen für noch mehr Schwung


Quecksilber steigt unaufhörlich


rot gelistet bist du nun


tapsende Bärenkinder


immer seltener hinterlassen sie Spuren


du bist der König der Arktis


doch Rabenbrüder und Schwestern


die wollten zu hoch hinaus


jetzt können sie nicht mehr bremsen


und machen dir bald den Garaus


auch ich bin daran schuld


wie viele schuldig sind


liebend gerne würde ich zaubern


dir die Eisebenen wieder her
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Flußdelta


Über unförmige Wasserrinnen


pfeilen Schwanenzüge


wie Herden ziehen


Wildgänse und Enten


zwischen Graureiherstelzen


grellroter Brandgansschnabel


im Okular


auf freigegebenem Flußgrund


Überbleibsel einer Raubtiermahlzeit


im Winter füllt sich das Delta


das Wasser erklimmt


die wenigen Pappeln und Weiden


Grasweiten mutieren


zum Fischdomizil


Marko Ferst


Vom Herbst zum Winter


Sonnenfluten


verglimmen im Asternrot


bunter Wind


entflieht den Bäumen


die Tage werden kahler


weißer Atem


bedeckt verdorrtes Leben


nichts sucht


nach neuer Kraft
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Am Rande der Sahara


Bis zum fernen Horizont nur heller Sand,


über ihm wabernd die Gluthitze flimmert.


Geheimnisvoll leise, ein endloses Land,


an dessen Rand Rotmeerwasser schimmert.


Verschwommene, unbekannte Bergeshöhn


zackig aufragend in einem dunklen Grau.


Davor, letzte karge Palmen einsam steh‘n


wolkenloser Himmel in strahlendem Blau.


Die Sonne früh abends rot blutend versinkt,


mit hastender Schnelle eilt Dunkelheit herbei.


Die Mondsichel als silberne Barke blinkt,


als bewache sie die Öde, einsam und frei.


Die Weite der Wüste sich kaum erschließt,


ihre leise Leere hält mich lautlos gefangen.


Stumme Stille einen erdrückend umfließt,


die eiserne Einsamkeit lässt einen bangen.
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Bei Trauben


Ein Glas des roten Weines,


ein zarter Hauch von Nuss und Beere,


vermissen möcht’ ich keines,


nicht den Genuss der runden Schwere.


Bei schummerigem Kerzenschein


ganz nahe, dicht bei dir.


Ein volles Glas vom dunklen Wein


rahmt unser schönes Wir.


Freue mich auf weitere Stunden,


in denen deine Blicke feurig blitzen.


Lass uns den Wein gemeinsam munden


und immer enger beieinander sitzen.


Vom Weine leicht gerötet deine Wangen,


wenn leiser Gläserklang erfüllt die Luft.


Von deiner Anmut bin ich eingefangen


wie von des Rebsafts fruchterfülltem Duft.


Gern spür‘ ich deine traute Nähe


bei meines leichten Rausches Dämmerung.


Wenn ich in deine Augen sehe


und mit dir schwelge in Erinnerung.
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Der Stern


Laub in einem dunklen Grün,


in Rot das Hochblatt völlig satt.


Eine Pflanze wunderschön,


die jeder schon gesehen hat.


Kleine Blüten, gelblich-grün.


Sehr unscheinbar der Blütenstand.


Nur mancher find‘ ihn wirklich schön,


doch meistens bleibt er unerkannt.


Die weibliche Blüte ist umkränzt,


von den männlichen wird sie ergänzt.


Im roten Hochblatt sie sich versteckt,


hier wird sie nur sehr selten entdeckt.


Pulcherrima, das ist Latein,


sie soll somit „die Schönste“ sein,


Du glaubst, sie ist dir unbekannt?


Weihnachtsstern wird sie genannt.
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Ende der Einsamkeit?


Sie sah schließlich keine andere Wahl,


vergeblich war ihr langes Warten.


Dann der Versuch im Partnerportal,


sehr verschieden waren die Sparten.


Nach langem mühevollem Suchen


fand nach vielen Zweifeln sie den Mut,


ein Treffen mit ihm zu verbuchen.


Seine Zuwendungsart gefiel ihr gut.


Lange vor der abgestimmten Zeit,


begann sie jetzt hier zu verweilen.


Sie war seit Tagen schon bereit,


las immer wieder seine Zeilen.


Rote Rosen er ihr öfter schickte.


Rosa der Hauch auf ihren Wangen,


als sie von ferne ihn erblickte.


Sie fühlte doch ein vages Bangen.


Sie überkommt Entscheidungsnot,


sein Foto im Vergleiche stimmt.


Ganz sicher ist es ihr Jean Claude,


der sie fest in seine Arme nimmt.
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Frühlingsfarbenvielfalt


Mächtig, der schwarze Wolken-Schwarm von Staren,


im ersten fahlen Mai-Grün der noch kahlen Kronen.


Vorbei die Zeit, dass sie auf den Kanaren waren.


Frühling ist‘s, wenn sie nun wieder bei uns wohnen.


Einen ersten frühen Blütenfarbengruß,


wir in jedem Jahr sehnsüchtig erwarten.


Der gelbe Schimmer von früher Zaubernuss,


zeigt uns des Frühlings Erwachen im Garten.


Wachstumskräfte beginnen zu erwachen,


Blätter, Knospen, Keime sich keck entfalten.


Die Forsythie schenkt uns gelbes Lachen,


ein Meer von Kelchen die sich kraftvoll spalten.


Uns sanft umschweben linde Blütenlüfte,


Kinder, Marienblümchen-Wiesen finden.


Umfangen von der bunten Blumen Düfte,


feine Kirschen-Blüten die Blicke binden.


Spitze Kastanienkerzen in weiß und rot,


in hell gelblichem Dunst die frühen Weiden.


Neben zartem Obstbaumblüten-Angebot,


rötlich die Magnolien, wie in feinen Seiden.
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Frühlingsschimmern


Schwach bräunlich-rot der zarte Hauch


umhüllt die lichten Kronen der Bäume.


Kahl und struppig erscheint jeder Strauch,


die Natur schläft letzte Winterträume.


Ich sehe im Wald ein weißes Schimmern.


Sind das noch die Reste vom alten Schnee?


Will er uns an den weißen Winter erinnern?


Nein, Schneeglöckchen-Inseln ich dort seh.


Im Schutz von hohen alten Mauern


entdecken wir nun ziemlich versteckt


erste satte Knospen, die darauf lauern,


dass der Frühling sie endlich erweckt.


Und nach einem weiteren Weilchen


ist man überrascht und glaubt es kaum.


Lugen keck hervor die ersten Veilchen,


eng geschmiegt an einem alten Baum.


In einem feinen weiß-gelblichen Dunst


erscheinen von Weitem die frühen Weiden.


Ihre kleinen Kätzchen schaffen die Kunst,


womit sich die Zweige im Frühling kleiden.


Die Kälte scheint nicht enden zu wollen,


wir den Frühling sehnsüchtig erwarten.


Dem Winter wir gern den Abschied zollen,


er soll nicht mehr prägen Park und Garten.
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Herbstfruchthinterlassenschaft


In des frühen Herbstes Blätterleere,


verwaist, verlassen wirkt ein Vogelnest.


Umgeben von bunter Frucht und Beere,


überfüllt erscheint das lichte Geäst.


Unter Fruchtlast ächzen volle Zweige


in die farbenfrohe Herbstesstille.


Der gefüllten Äste neue Neige


kraftlos aufgegebener Widerwille.


Reifefarben lassen Obst erstrahlen


auf den Feldern, in Wäldern und Garten.


In gelblichem Gold die Quitten prahlen,


sie sehnsüchtig die Ernte erwarten.


Kastanienglanz in herbstlicher Sonne,


ihr Aufprall von Stachelschalen befreit.


Weinreben füllen Kiepe und Tonne,


Späte Lese steht für Eiswein bereit.


Von Eicheln der Waldboden übersät.


Wildschweine nach Bucheckern schnüffeln.


Rote Äpfel, für November sehr spät.


Mancher sehnt sich nach frischen Trüffeln.
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Kastanienblütezeit


Die erste Blüte der Kastanienbäume


wird jedes Jahr von mir herbeigesehnt.


Sie ist das Ende aller Winterträume,


vom späten Frühling wird es oft gedehnt.


Rote und weiße spitze Kerzenblüten


sind wieder in großer Zahl vorhanden.


Auch die großen Blätter sie behüten.


Bienen und Wespen gern dort landen.


Der Lebenszyklus neu beginnt,


befruchten, wachsen und reifen.


So im Herbst man Früchte find,


die die Kinder gern ergreifen.


In dieser prächtigen Blütenzeit


ist noch ein schönes Bild zu seh‘n.


Es ist endlich wieder mal so weit,


Felder, im satten Raps-Gelb steh‘n.


Diese Bilder und Gedanken


führen mich dann hin zu dir,


überwinden meine Schranken,


weil ich weiß, du fühlst mit mir.
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Nahrhaftes Feuer


Glimmernd glüht der Reste Glut.


Herbstlich feucht die Nebelnacht.


Still in heißer, roter Asche ruht,


was die neue Ernte heut gebracht.


Beim Kartoffelfeuerfest


werden draußen sie gegart.


Sanfter Duft uns hoffen lässt,


frisch sind sie besonders zart.


Rötlichgelb die Sonnenscheibe


kündigt an den Untergang.


Feuer einläd zum Verbleibe


lauschend knisterndem Gesang.


Rötlich warm der Feuerschein


nach des Tages Müh und Plag,


lässt uns eng beisammen sein.


Heiß die Frucht, die jeder mag.
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Pontifex Maximus


Der Brückenbauer


als in Rom verantwortlich


für die Brücken über den Tiber


auch ein oberster sakraler Beamter


Der römische Kaiser


als der alleinige Inhaber


höchster staatlicher Gewalt


auch Herr der Priester aller Götter


Der Machtinhaber


als Oberster der Kirche


ist der Papst der Herrscher


auch über das weltliche Rom


Zum Erkennen


als äußeres Zeichen


bis hin in unsere Tage


auch Schuhe in roter Farbe
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Rot


Das rote Gestein der Ockererde


pulverisiert, mit Wasser versetzt.


In Höhlen gemalte Tiere als Herde,


in rot, das das Blut der Beute ersetzt.


Das Rot Kleider gewonnen aus


der Wurzel der Pflanze Krapp.


Für Frauen aus besserem Haus


Blut der Cochenille war knapp.


Die Farbe der tiefen Liebe,


des Feuers und der Kraft.


Zeichen ertragener Hiebe,


das Schrecken verschafft.


Ist jemand ein rotes Tuch,


kann man ihn nicht leiden.


Ein gefährlicher Versuch


ist’s, rote Ampeln zu meiden.


Das Rot warnt vorm Besiegen,


giftig ist das Blutströpfchen.


Auch der rote Pilz der Fliegen


gehört nicht in das Töpfchen.
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Sommerabend


Von Hitze ist der Tag nun befreit,


seitdem die Sonne blutrot versank.


Zum Empfang der Nacht bin ich bereit,


erwartungsvoll auf der Gartenbank.


Amseln flöten ihr trauriges Abendlied,


Nachtkerzen sich entfalten, sie erwachen.


Blüten des Tages nehmen still Abschied,


um morgen wieder in Fülle zu lachen.


Dämmerung mit Erfolg alles durchdringt,


klare Konturen nun langsam verschwinden.


Auch der letzte Vogel nun nicht mehr singt.


Die Fledermäuse jetzt ihre Nahrung finden.
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